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22  Einschätzung von Gefährdungsrisiken im 
Kontext möglicher Kindeswohlgefährdung

Von Reinhold Schone

 ■ Der Begriff der Kindeswohlgefährdung bezeichnet 
keinen Sachverhalt, sondern ein rechtliches und 
normatives Konstrukt. Rechtlich geht der Begriff 
zurück auf Art 6 Abs. 2 Satz 2 Grundgesetz und 
§ 1666 BGB. Hier markiert er den rechtlichen Rah-
men für die Grenzen des Elternrechts bzw. für eine 
Eingriffsverpflichtung des Staates, wenn Eltern ih-
ren Kindern erhebliche Schädigungen zufügen 
oder diese vor Schädigungen nicht schützen kön-
nen oder wollen. Normativ ist der Begriff insofern, 
als es keine objektiven Schwellen gibt und geben 
kann, die eine gefährdende von einer nicht-gefähr-
denden Lebenssituation trennen, sondern dieser 
Zuschreibung immer ein Prozess gesellschaftlich 
legitimierter und normativ begründeter fachlicher 
Einschätzungen zugrunde liegt.

 ■ Da der Begriff der „Gefährdung“ nicht mit dem 
Begriff der „Schädigung“ identisch ist, sondern 
vorrangig auf die Prognose zukünftiger schädi-
gender Entwicklungen zielt, hat das Konstrukt der 
Kindeswohlgefährdung zwangsläufig einen hypo-
thetischen Charakter. Das bedeutet, dass er – mit 
Ausnahme bei eher seltener vorkommenden ein-
deutigen Fällen – komplexe Aushandlungspro-
zesse zwischen Fachkräften und betroffenen 
Familienmitgliedern über die Bewertung von Situa-
tionen und Sachverhalten erforderlich macht.

 ■ Ausgangspunkt für die Begründung einer Kindes-
wohlgefährdung ist die konkrete, durch belegte 
Sachverhalte beschriebene Lebenssituation eines 
Kindes oder Jugendlichen. Bezugspunkte zur Be-
wertung dieser Lebenssituationen sind dann einer-
seits die Erheblichkeit der drohenden Schädigung 
und die zu begründende Wahrscheinlichkeit des 
Schadenseintritts (Prognose). Eine solche Einschät-
zung begründet die Pflicht zur Hilfe. Erst wenn El-

tern nicht bereit oder in der Lage sind, solche Hil-
fen zur Abwendung der Gefährdung anzunehmen, 
ist ein Eingriff in die elterliche Sorge zulässig.

 ■ Der Prozess der Gefährdungseinschätzung durch 
den ASD und die von ihm daraus abgeleiteten 
Handlungsschritte sind immer mit dem Risiko ei-
ner Fehleinschätzung verbunden. Für den ASD ist 
das „Handeln mit Risiko“ damit unausweichlicher 
Bestandteil seiner Arbeit im Kinderschutz. Zent-
rale Aspekte sozialpädagogischer Fachlichkeit im 
Umgang mit diesen Risiken sind einerseits das 
Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte (kollegi-
ale Beratung) und andererseits die Einbeziehung 
der Perspektive der betroffenen Familienmitglie-
der (Eltern und Kinder / Jugendliche). Diese schon 
im § 36 SGB VIII definierten Basiselemente sozi-
alpädagogischer Diagnose und Entscheidungsfin-
dung werden in § 8a SGB VIII folgerichtig auch als 
zentrale Eckpunkte einer qualifizierten sozialpäd-
agogischen Gefährdungs- und Risikoeinschätzung 
normiert.

 ■ Indikatorengestützte Instrumente zur Erfassung 
von Gefährdungssituationen stellen eine wert-
volle Unterstützung bei der gezielten Beobach-
tung und Beschreibung von einzuschätzenden Le-
benssituationen von Kindern und Jugendlichen dar. 
Sie können helfen, Sachverhalte klarer zu erfassen 
und blinde Flecken zu vermeiden. Ihre Bedeutung 
liegt in der problemangemessenen Dokumentation 
von einschätzungsrelevanten Sachverhalten. Wer-
den solche Instrumente – wie dies in der Praxis im-
mer häufiger zu beobachten ist – jedoch als Mess-
instrumente (mit vorgegebenen Bewertungsskalen 
auf der Basis zu addierender Punktwerte) und da-
rauf aufbauend als automatisierte Handlungsemp-
fehlung (durch die Vorgabe von Standardprozes-
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